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Ein Ringen um komplexe Themen
Facettenreiche Podiumsdiskussion im Gemeindesaal Bonstetten

marcus weiss

Es war eine Podiumsdiskussion mit 

 konträren Standpunkten, zu der die SVP 

Sektion Bonstetten am letzten Donners-

tag geladen hatte, dennoch, das erste 

Thema wurde allein aus Sicht der Partei 

beleuchtet. Es ging um die Abstim-

mungsvorlage vom 22. September über 

eine Änderung des Bildungsgesetzes 

 betreffend Stipendien für vorläufi g 

 aufgenommene Ausländerinnen und 

Ausländer, gegen welches das Kantons-

ratsreferendum ergriffen wurde. «Es 

geht bei der Vorlage nicht um Bildung, 

denn diese möchten wir von der SVP 

natürlich», schickte Kantonsrat Marc 

Bochsler seinen Ausführungen voraus. 

In Wirklichkeit gehe es um die Finan-

zierung der Bildung von abgelehnten 

Asylbewerbern, und dies wolle seine 

Partei nicht mittragen, erklärte Bochs-

ler. Er stellte die These in den Raum, 

dass von den 123 Millionen Menschen, 

die derzeit weltweit auf der Flucht sind, 

diejenigen, die wirklich an Leib und 

 Leben bedroht seien, meist innerhalb 

des Heimatlandes oder in ein Nachbar-

land fl üchten würden und nicht zu uns 

in die Schweiz. «Für uns sind diejenigen, 

die hierhin kommen, Wirtschaftsfl ücht-

linge», so der SVP-Politiker. Daneben 

kritisierte Bochsler, dass teilweise Ent-

wicklungshilfe in Länder gezahlt werde, 

die sich weigerten, in der Schweiz 

 abgewiesene eigene Staatsbürger zu-

rückzunehmen. Eine Gegendarstellung 

oder Diskussion fand bei diesem ersten 

Traktandum nicht statt.

Das Dilemma Biodiversität versus 

Produktivität

Intensiv diskutiert wurde dagegen die 

Biodiversitäts-Vorlage, zu der die SVP 

Andreas Hasler von der Naturschutzor-

ganisation Pro Natura als Vertreter des 

konträren Standpunktes geladen hatte. 

Hasler beschrieb die Bedeutung, die 

 seine Organisation dem Thema zumisst, 

gleich im ersten Satz: «Die Biodiversität 

ist die Grundlage unseres Lebens, dies 

kann man auch daran erkennen, dass 

vier von fünf Kulturpfl anzen in unserem 

Land auf Bestäubung angewiesen sind», 

mahnte der grünliberale Kantonsrat und 

Biologe. In diesem Fall spielten die ein-

heimischen Wildbienen-Arten eine zen-

trale Rolle, deren Zahl bei 600 liege. 

Auch von den hundertfünfzig meist-

verkauften Medikamenten hätten vier 

von fünf rein natürliche Inhaltsstoffe, 

ein prominentes Beispiel sei Aspirin. 

«Wir verlieren mit der Biodiversität also 

auch unsere Natur-Apotheke», so die ein-

dringlichen Worte Haslers. SVP-Vertreter 

Martin Haab betonte, als Bauer liege ihm 

Biodiversität auch sehr am Herzen, aber 

dieser werde in der Landwirtschaft auch 

jetzt schon Rechnung getragen. So wür-

den 30 Prozent der Nutzfl ächen für ent-

sprechende Zwecke verwendet, das Ge-

setz sehe sieben Prozent vor. «Die Vor-

lage dreht sich aber nicht nur um Bio-

diversität, sondern auch um das Bauen 

innerhalb der Bauzonen. Die Wohnungs-

not würde sich noch mehr verschärfen, 

weil weniger gebaut werden könnte», 

erklärte Haab. Es folgte eine längere 

 Diskussion darüber, ob sich der Arten-

verlust verlangsamt habe oder aber 

 ungebremst weitergehe. Um zu verdeut-

lichen, wie dramatisch sich die Situation 

für bestimmte Tierarten darstellt, nann-

te Andreas Hasler die Feldlerche, deren 

Population zwischen 1990 und 2017 auf 

unter 10 Prozent zurückgegangen sei. 

Martin Haab warnte derweil davon, dass 

die Nahrungsmittelproduktion sehr 

wohl unter der Ausweitung der Biodiver-

sitätsfl ächen leide. «Wir werden in die-

sem klimatisch schwierigen Jahr auf 

45 Prozent herunterfallen, mit der 

 Initiative wären wir bald bei 40 Prozent», 

prognostizierte der Landwirt und Politi-

ker. Mehr Nahrungsmittel-Importe aus 

anderen Ländern brächten der  Umwelt 

nichts, denn dort sei Biodiversität teil-

weise gar kein Thema. Das kaum zu 

durchbrechende Dilemma bei diesem 

Thema  wurde bei der Podiumsdiskussion 

 offensichtlich.

Ist der Kompromiss bei der 

berufl ichen Vorsorge fair?

Beim letzten Traktandum, der Reform 

der berufl ichen Vorsorge, diskutierte 

SVP-Vertreterin Nina Fehr Düsel mit 

Jordi Serra, Geschäftsführer der Pensi-

onskasse beim VPOD. Während Fehr 

Düsel für den nach ihren Worten sehr 

fairen Kompromiss warb, der zahlreiche 

Teilzeitbeschäftigte besser dastehen 

 lasse als bisher, bezeichnete Serra die 

Reform als unausgegoren. Es wurden 

immer wieder Zahlen herumgereicht 

und Detailfragen kontrovers diskutiert, 

aber am Ende blieb manches nebulös. 

So etwa die Frage, ob eine Mehrheit der 

Arbeitnehmer, die ihren Lohn von meh-

reren Arbeitgebern erhalten, von der 

 Reform profi tieren würde. Klar besser 

dastehen würden gemäss Nina Fehr 

 Düsel über 50-jährige Arbeitnehmende 

wegen der Plafonierung der Alters-

beiträge. Wer unter dem Strich gewinnt 

oder verliert, wird wohl weiter für 

 Gesprächsstoff sorgen.

Die Podiums-Teilnehmenden in Bonstetten von links: Marc Bochsler (SVP), Jordi Serra (VPOD), Nina Fehr Düsel (SVP), 
Martin Haab (SVP) und Andreas Hasler (Pro Natura). (Bilder Marcus Weiss)

Unterstützen –

aber wie?

Sich gegenseitig zu unterstützen, ge-
hört zu einer Beziehung. Ist das in der 
heutigen modernen Zeit überhaupt 
noch angesagt?

Eine berechtigte Frage. Viele 

Menschen leben heute fast in einem 

Selbstverwirklichungswahn und ver-

gessen vielleicht dabei, wie erfüllend 

es sein kann, für andere zu sorgen. 

Wenn Paare bewusst füreinander 

sorgen, kann das Ausdruck ihrer Lie-

be sein. Zudem kann das Annehmen 

von Unterstützung aber auch als 

Schwäche empfunden werden.

Unterstützung kann also auch Miss-
gefühle auslösen.

Die Schwierigkeit liegt bei den 

verschiedenen Bedürfnissen und der 

Vorstellung, was mit Unterstützung 

gemeint ist. Was ich als Hilfe ver-

stehe, kann für das Gegenüber als 

Bevormundung oder Druck empfun-

den werden. 

Gehen Frauen und Männer unter-
schiedlich mit der Unterstützung um?

Ja, das stelle ich tendenziell so 

fest. Viele Männer versuchen, das 

Problem zu analysieren, und schla-

gen konkrete Lösungen vor. Viele 

Frauen wünschen sich oft nur emo-

tionale Unterstützung. 

Wie können sich die beiden fi nden, so-
dass die Unterstützung hilfreich ist?

Es sind verschiedene Erwartun-

gen im Raum. Daher muss der Part-

ner/die Partnerin erfahren, was ich 

mir wünsche, welche Art der Unter-

stützung ich brauche. Es ist wichtig, 

dies einander mitzuteilen und mit-

einander darüber zu reden. Sie sagt 

dann vielleicht: «Ich möchte nur 

erzählen und spüren, dass du mir 

wirklich zuhörst, dass du präsent 

und bei mir bist. Dann fühle ich 

mich mit dir verbunden, und das tut 

mir gut.»

Hat Unterstützung auch mit Führung 
und Verantwortung zu tun, wenn es 
einem der beiden schlecht geht?

Dazu gibt es keine allgemeingül-

tige Antwort. Es stellt sich die Frage, 

worüber wir genau sprechen. Bei 

psychischen Krankheiten kann ein 

Partner/eine Partnerin schnell über-

fordert sein, dann ist fachliche Un-

terstützung sinnvoll. Wenn jemand 

kurzfristig, zum Beispiel durch einen 

Beinbruch, in seiner Eigenständig-

keit eingeschränkt ist, sollte das Paar 

offen und klar darüber sprechen, wie 

viel Fürsorge gewünscht, erwartet 

beziehungsweise geleistet werden 

will und kann.
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Ursula Junker, SVP, Mettmenstetten

Biodiversität und Nahrungsmittelproduktion 
Am 22. September stimmen wir über 

die Biodiversitätsinitiative ab. Geht es 

nach der Initiative, sollen in der 

Schweiz die Biodiversitätsförder-

fl ächen um ein Drittel ausgeweitet 

werden.

Bereits heute dient eine Fläche von 

195 000 Hektar explizit der Biodiversi-

tät, was der Grösse der Kantone Zürich 

und Zug entspricht. Das ist deutlich 

mehr als gesetzlich gefordert, die 

Bauern tun dies freiwillig, da sie um 

den Nutzen der Biodiversität wissen.

Mit der Ausdehnung der Biodiversi-

tätsförderfl ächen würden noch mehr 

Flächen der Nahrungsmittelproduk-

tion entzogen und da der Selbstversor-

gungsgrad der Schweiz bereits heute 

nur noch knapp 50 Prozent beträgt, 

würde dieser noch mehr sinken, es 

müssten noch mehr Nahrungsmittel 

importiert werden, die Abhängigkeit 

vom Ausland steigt und gleichzeitig 

eine Verlagerung des ökologischen 

Fussabdrucks der Schweiz ins Ausland 

und somit eine Verschlechterung der 

globalen Situation in Bezug nicht nur 

auf die Biodiversität, sondern auch auf 

Tierwohl und Ökologie allgemein, da 

kein Land so hohe Standards vor-

schreibt wie die Schweiz.

Letzte Woche gab das Bundesamt für 

Statistik das offi zielle Bevölkerungs-

wachstum der Schweiz 2023 bekannt: 

Am 31. Dezember 2023 lebten 8,9 

Millionen Menschen in unserem Land. 

Allein im letzten Jahr betrug die 

Zunahme 1,7 Prozent oder 147 000 

Personen. Der Kanton Zürich ist dabei 

ganz besonders betroffen, in den 

vergangenen Jahren wuchs der Kanton 

im Durchschnitt um 18 000 Personen, 

also einer Stadt um ein Drittel grösser 

als die Stadt Affoltern.

Für diese Personen braucht es nicht 

nur zirka 8000 neue Wohnungen, 

Schulraum für 2000 Kindergärtner und 

Schulkinder, Arbeitsplätze für 10000 

Personen. Es fallen auch zusätzlich 

Abwasser und Kehricht an, der 

Wasser- und Stromverbrauch steigt 

und nicht zu vergessen der Mehrver-

kehr von 14000 Autos und Motor-

rädern und zusätzlich sind 8000 

Personen mehr mit dem ÖV unter-

wegs.

Gerne produzieren wir Landwirte für 

diese Personen die Nahrungsmittel, 

sofern uns die Flächen nicht entzogen 

werden:

Um diese 18 000 Personen zu ernäh-

ren, braucht es zusätzlich jährlich 

150 ha Brotgetreide, 28 ha Kartoffeln, 

für die Versorgung mit Milch, Joghurt 

und Käse müssen zusätzlich 600 Kühe 

gemolken werden.

Wollen die Menschen Fleisch essen, 

müssen zusätzlich 700 Rinder und 

Kühe, 5400 Schweine sowie 150 000 

Poulets geschlachtet werden. Zudem 

werden 8 t Rüebli, 52 t Tomaten, 79 t 

Peperoni, 36 t Salatgurken oder 

Zucchetti zusätzlich verspeist.

Die Berechnungen hat der Journalist 

Roland Müller 2019 gemacht, sie 

haben aber heute immer noch 

Gültigkeit, da die Bevölkerung seither 

im gleichen Umfang gewachsen ist.

Die Förderung und der Erhalt der 

Artenvielfalt sind unbestritten 

wichtig, diese Initiative aber der 

falsche Weg. Stimmen Sie deshalb 

Nein zur Biodiversitätsinitiative. 

Kaufen Sie stattdessen regional und 

saisonal ein, bevorzugen Sie Bio oder 

Labelprodukte, pfl anzen Sie in ihrem 

Garten einheimische Pfl anzen und 

säen Sie anstelle von Rasen eine 

Blumenwiese an und gehen Sie ganz 

allgemein sorgsam mit natürlichen 

Ressourcen um.

Moderator und Organisator Claude Wuillemin im Gespräch mit Nina Fehr Düsel 
(SVP). Rechts im Bild Jordi Serra, Rentenexperte beim VPOD.

Küchenbrand in Affoltern

Beim Brand einer Küche in einem Mehr-

familienhaus ist am Donnerstagabend 

in Affoltern hoher Sachschaden von 

rund 100 000 Franken entstanden, wie 

die Kantonspolizei am Freitag mitteilte. 

Aufgrund der starken Rauchentwick-

lung sind zwei Wohnungen zurzeit 

nicht bewohnbar. Die Gemeinde organi-

sierte für fünf Personen eine Ersatzun-

terkunft. Mehrere Bewohner wurden 

vor Ort medizinisch überprüft; es muss-

te niemand hospitalisiert werden. Der 

entstandene Sachschaden wird auf rund 

100 000 Franken geschätzt. Die genaue 

Brandursache wird durch die Kantons-

polizei Zürich untersucht. (red)


